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Ukraine-Konflikt verschärft globale Lieferengpässe – und gefähr-
det Erholung des mittelständischen Auslandsgeschäfts 

Der Angriff Russlands auf die Ukraine führt zu neuen 

Störungen in globalen Lieferketten – die durch die 

Corona-Pandemie ohnehin schon unter hohem 

Druck stehen. Auch im Mittelstand bleiben die Belas-

tungen durch Lieferengpässe hoch. Zwar ist der An-

teil der von Materialknappheit betroffenen kleinen 

und mittleren Unternehmen von 48 % im vergange-

nen September auf nun 42 % gesunken. Dies ist je-

doch allein auf den Dienstleistungssektor zurückzu-

führen. Im Verarbeitenden Gewerbe und im Bau sind 

weiterhin 78 % aller Unternehmen von Lieferengpäs-

sen betroffen, und im Handel ist der Anteil sogar um 

5 Prozentpunkte auf 68 % gestiegen, wie die Ergeb-

nisse einer aktuellen Sonderbefragung zum KfW-Mit-

telstandspanel zeigen. 

Etwa drei von zehn der 3,8 Mio. Mittelständler in 

Deutschland beziehen Rohstoffe, Vorprodukte oder 

Dienstleistungen aus dem Ausland. Sie sind von den 

Störungen in den globalen Wertschöpfungsketten 

besonders betroffen. Noch mehr als aus anderen eu-

ropäischen Ländern importierende Unternehmen 

trifft es dabei Mittelständler, die Vorleistungen aus 

dem Vereinigten Königreich, China oder Russland 

beziehen. Mit unter 3 % ist der Anteil der von russi-

schen Vorleistungen abhängigen Unternehmen je-

doch gering. 

Die häufigste Folge von Materialknappheit im deut-

schen Mittelstand sind Preisanpassungen, zu denen 

sich immer stärker auch der Groß- und Einzelhandel 

gezwungen sieht. Insgesamt jedes vierte mittelstän-

dische Unternehmen hat zuletzt seine Preise erhöht. 

Neben den Energiepreisen bleiben Lieferengpässe 

damit ein wesentlicher Inflationstreiber. Die Beschäf-

tigungswirkungen von Lieferengpässen sind dage-

gen weiter begrenzt und fokussieren sich auf den 

Bau und das Verarbeitende Gewerbe. 

Corona-Pandemie und Lieferkettenstörungen haben 

sich in den vergangenen zwei Jahren auch im deut-

schen Außenhandel und damit in den mittelständi-

schen Auslandsumsätzen niedergeschlagen. Diese 

sind im Jahr 2020 im Vergleich zum Vorjahr um 

63 Mrd. EUR oder rund 11 % eingebrochen. Der 

Rückgang fiel damit zwar etwas weniger drastisch 

aus als erwartet. Mit 533 Mrd. EUR erreichten die 

mittelständischen Auslandsumsätze im ersten Jahr 

der Corona-Pandemie dennoch das tiefste Niveau 

seit mehr als zehn Jahren. Im Jahr 2020 ist das 

Verarbeitende Gewerbe als Treiber mittelständischer 

Exporte ausgefallen, besonders massiv aber waren 

die Einbrüche im Dienstleistungssektor. Die Anpas-

sung ist dabei vor allem über die durchschnittlichen 

Auslandsumsätze der Auslandsaktiven erfolgt. Diese 

sind stark gesunken, während der Anteil der Aus-

landsaktiven an allen Mittelständlern mit rund 21 % 

insgesamt stabil geblieben ist. 

Im Jahr 2021 dürfte sich auch im Mittelstand das 

Auslandsgeschäft wieder etwas erholt haben. Vor-

läufige Schätzungen lassen einen Anstieg um gut 

6 % auf 566 Mrd. EUR erwarten. Das Vorkrisenni-

veau ist damit jedoch noch nicht wieder erreicht. Wie 

sich das Auslandsgeschäfts kleiner und mittlerer Un-

ternehmen im laufenden Jahr 2022 entwickeln wird, 

ist nur schwer abzuschätzen. Es gibt eine hohe Un-

sicherheit darüber, wie lange die Störungen in den 

globalen Lieferketten noch anhalten werden. Auch 

der Krieg in der Ukraine und die Sanktionen gegen 

Russland bergen Risiken. Zwar exportieren kaum 

mehr als 2 % der Mittelständler nach Russland und 

noch weniger in die Ukraine. Ein starker Wirtschafts-

abschwung in Europa würde die Auslandsnachfrage 

des deutschen Mittelstands jedoch merklich beein-

flussen. Unwägbarkeiten bleiben auch mit Blick auf 

die Corona-Pandemie. Für die auslandsorientierten 

kleinen und mittleren Unternehmen in Deutschland 

dürfte somit auch das Jahr 2022 herausfordernd 

sein. 

Der Krieg in der Ukraine setzt der Weltwirtschaft zu 

Der Angriff Russlands auf die Ukraine und die in Reak-

tion darauf verhängten Sanktionen halten die Weltwirt-

schaft, die noch unter dem Eindruck der Corona-Krise 

steht, in Atem. Mit der Dauer und Intensität des Kon-

flikts trüben sich die Wirtschaftsaussichten insbeson-

dere in Europa ein. Wie sich der Krieg in der Ukraine 

auf die deutsche Konjunktur auswirken wird, ist mo-

mentan kaum abzusehen. Führende Wirtschaftsfor-

schungsinstitute hatten ihre Prognosen für 2022 zuletzt 

deutlich nach unten revidiert.1 Eine wesentliche Belas-

tung stellen die Energiepreise dar, die immer neue 

Höchststände erreichen und die Inflation nach oben 

treiben. Aber auch neue Störungen in den globalen Lie-

ferketten und drohende Angebotsengpässe bei wichti-

gen Rohstoffen dämpfen die Wachstumserwartungen. 
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Verschärfung globaler Lieferengpässe 

Immer mehr Zulieferer in der Ukraine sind unmittelbar 

vom Kriegsgeschehen betroffen und können ihre Pro-

duktion nicht länger aufrechterhalten. Dadurch fehlen 

unter anderem in der deutschen Automobilindustrie 

wichtige Komponenten wie Kabelbäume oder Bord-

netzsysteme. In Russland wiederum werden wichtige 

Rohstoffe wie Palladium, Titan, Nickel oder Platin ge-

fördert. Die Sorge vor einer Verknappung dieser Roh-

stoffe infolge der Sanktionen hat die Preise auf den 

Weltmärkten bereits nach oben schnellen lassen. Mit 

Engpässen ist aber beispielsweise auch bei Weizen zu 

rechnen, denn Russland und die Ukraine zählen global 

zu den größten Weizenexporteuren.  

Darüber hinaus fallen wichtige Transportwege aus. 

Durch die Sperrung des russischen Luftraums für euro-

päische Flugzeuge verlängern sich die Flugzeiten nach 

Asien.2 Auch der Bahnverkehr zwischen Europa und 

Asien ist beeinträchtigt.3 Nach dem Beschuss ausländi-

scher Handelsschiffe durch die russische Marine und 

der Blockade wichtiger Häfen wie Odessa ist der 

Transport von Waren über das Schwarze Meer ins Sto-

cken geraten.4 Zudem drohen Personalengpässe im in-

ternationalen Frachtverkehr. Viele Transportunterneh-

men in Osteuropa, die auch einen Teil des Warenver-

kehrs in Deutschland bewältigen, beschäftigen Fahrer 

aus der Ukraine, die nun fehlen.5 Durch verstärkte Zoll-

kontrollen an den Grenzen, die notwendig sind, um die 

Einhaltung der Sanktionen gegen Russland sicherzu-

stellen, kommt es zu weiteren Verzögerungen und stei-

genden Transportkosten.  

Dabei stehen die globalen Lieferketten ohnehin schon 

unter Druck, nicht zuletzt aufgrund der strengen 

Corona-Politik Chinas. Das Land ist nicht nur wichtigs-

ter Handelspartner Deutschlands,6 sondern eine glo-

bale Exportmacht.7 Sieben der zehn größten Seehäfen 

der Welt liegen hier.8 Strenge Corona-Vorgaben bei der 

Be- und Entladung oder die Schließung ganzer Häfen 

in China haben zu erheblichen Verzögerungen im inter-

nationalen Seefrachtverkehr geführt. Ende April 2022 

steckten nahezu 12 % aller weltweit verschifften Waren 

in Staus fest.9 Da rund 90 % aller grenzüberschreitend 

gehandelten Waren auf dem Seeweg transportiert wer-

den,10 wirkt sich dies auf den gesamten Welthandel 

aus und lässt globale Lieferketten aus dem Takt gera-

ten.  

Zuletzt kam es infolge der ansteckenderen Omikron-

Variante zu rapide steigenden Infektionszahlen, unter 

anderem in den für die Produktion und Verschiffung der 

Exporte wichtigen Wirtschaftszentren Shenzhen und 

Shanghai. Konnte China vorherige Ausbrüche mit ge-

zielten Maßnahmen noch vergleichsweise schnell 

eindämmen, ist das Risiko für die internationalen Wert-

schöpfungsketten nun deutlich höher. 

Kapazitätsengpässe und Nachfrageverschiebungen 

infolge der Corona-Krise 

Neben Problemen in der Logistik wirken sich auch die 

noch immer bestehenden Ungleichgewichte zwischen 

Angebot und Nachfrage infolge der Corona-Krise auf 

die Verfügbarkeit von Rohstoffen und Vorprodukten 

aus. Viele Unternehmen haben zu Beginn der Corona-

Pandemie ihre Kapazitäten zurückgefahren und kön-

nen diese nur langsam wieder ausweiten. Teilweise be-

einträchtigen auch Maßnahmen zur Eindämmung des 

Coronavirus sowie der Ausfall von Mitarbeitern infolge 

von Krankheit oder Quarantäne die Produktion. Gleich-

zeitig hat sich die Nachfrage von kontaktintensiven 

Dienstleistungen hin zu langlebigen Gebrauchsgütern 

verschoben.11 Darüber hinaus haben Konjunkturpro-

gramme im In- und Ausland sowie das anhaltende 

Niedrigzinsniveau zu verstärkten Investitionen in Infra-

struktur- und Immobilienprojekte und damit insbeson-

dere zu einer steigenden Nachfrage nach Baumateria-

lien geführt.12 

Anhaltend hohe Belastung des deutschen Mittel-

stands 

Die Folge von Logistikschwierigkeiten, Kapazitätsbe-

schränkungen und Nachfrageverschiebungen sind an-

haltende globale Lieferengpässe bei einer Vielzahl von 

Rohstoffen und Vorprodukten, die sich durch den Krieg 

in der Ukraine teilweise noch verschärfen. Auch für den 

deutschen Mittelstand bleibt die Belastung durch feh-

lende Materialien weiterhin hoch, wie eine aktuelle 

Sonderbefragung im Rahmen des KfW-Mittelstandspa-

nels zeigt.  

So waren im März 2022 rund 42 % aller kleinen und 

mittleren Unternehmen in Deutschland von Liefereng-

pässen betroffen (Grafik 1). Berücksichtigt man nur die-

jenigen Mittelständler, die Rohstoffe oder Vorprodukte 

in nennenswertem Umfang beziehen, waren sogar 

rund sieben von zehn Mittelständler durch Liefereng-

pässe beeinträchtigt. Im Vergleich zum vergangenen 

Herbst deutet sich damit zwar eine leichte Entspan-

nung an – im September 2021 litten noch rund 48 % 

der Mittelständler unter Materialknappheit. Allerdings 

ist diese Entwicklung allein auf eine Verbesserung der 

Situation im Dienstleistungssektor zurückzuführen, 

dem knapp zwei Drittel aller kleinen und mittleren Un-

ternehmen zuzuordnen sind. Hier ist der Anteil der von 

Lieferengpässen betroffenen Mittelständler um 12 Pro-

zentpunkte auf nun 27 % gesunken. Dass dieser Anteil 

im Dienstleistungssektor insgesamt deutlich geringer 

ist als in anderen Branchen, ist vor allem darauf zu-

rückzuführen, dass viele Unternehmen hier nicht auf 
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Rohstoffe oder Vorprodukte angewiesen sind.  

Grafik 1: Mittelstand weiter von Lieferengpässen 

betroffen 

Anteil der Unternehmen, die von Lieferengpässen betroffen sind,  

in Prozent. 

 

Anmerkung: Mit der Zahl der Unternehmen hochgerechnet. 

Quelle: Sonderbefragungen zum KfW-Mittelstandspanel im Septem-

ber 2021 und März 2022. 

Dagegen ist der Anteil der von Lieferengpässen be-

troffenen Unternehmen im Verarbeitenden Gewerbe 

und im Bau mit 78 % unverändert hoch. Im Handel hat 

sich die Situation sogar noch verschärft. Hier ist der 

Anteil der mittelständischen Unternehmen, denen es 

an Ware fehlt, von 63 % im September 2021 auf 68 % 

im März 2022 gestiegen (Grafik 1). Die Produktionsstö-

rungen und Lieferverzögerungen in der Industrie set-

zen sich zeitverzögert über die Wertschöpfungskette 

fort und erreichen immer stärker auch den Groß- und 

Einzelhandel.  

Globale Lieferengpässe treffen importierende  

Mittelständler mit voller Wucht 

Rund drei von zehn kleinen und mittleren Unternehmen 

beziehen Rohstoffe, Vorprodukte oder Dienstleistungen 

aus dem Ausland – mit deutlichen Unterschieden zwi-

schen Unternehmen verschiedener Branchen und Grö-

ßenklassen (Grafik 2). Am höchsten ist der Anteil der 

Unternehmen, die auf ausländische Vorleistungen an-

gewiesen sind, im Verarbeitenden Gewerbe. Aber auch 

im Handel bezieht mehr als die Hälfte aller Unterneh-

men Waren aus dem Ausland – entweder direkt oder 

indirekt über importierende Lieferanten in Deutschland. 

Etwas seltener sind Auslandseinkäufe im Bau und im 

Dienstleistungssektor. Dabei steigt der Anteil der Un-

ternehmen, die Vorleistungen aus dem Ausland bezie-

hen, mit der Unternehmensgröße.  

 

 

Grafik 2: Drei von zehn Mittelständlern hängen von 

Vorleistungen aus dem Ausland ab 

Anteil der Unternehmen, die (auch) Rohstoffe, Vorprodukte oder 

Dienstleistungen aus dem Ausland beziehen, in Prozent. 

 

Anmerkung: Mit der Zahl der Unternehmen hochgerechnet. 

Quelle: Sonderbefragung zum KfW-Mittelstandspanel im März 2022. 

Mittelständler, die ausländische Vorleistungen bezie-

hen, treffen die Störungen in den globalen Lieferketten 

mit voller Wucht: Rund 79 % von ihnen sind gegenwär-

tig von Materialengpässen betroffen – im Vergleich zu 

rund 46 % der Unternehmen, die ihre Vorleistungen 

ausschließlich aus dem Inland beziehen (Grafik 3). 

Dass Unternehmen, die Vorleistungen aus dem Aus-

land beziehen, mit einer höheren Wahrscheinlichkeit 

von Lieferengpässen betroffen sind, bestätigt sich auch 

in multivariaten Analysen. Das Ergebnis ist somit nicht 

auf Brancheneffekte zurückzuführen, es zeigt sich viel-

mehr über alle Branchen hinweg. 

Verzögerungen im internationalen Frachtverkehr, Pro-

duktionsausfälle infolge der chinesischen Null-Covid-

Politik, oder die Verwerfungen an den globalen Roh-

stoffmärkten durch den Ukraine-Konflikt – all dies be-

kommen die importierenden Mittelständler unmittelbar 

zu spüren. Dabei macht es einen Unterschied, aus wel-

chen Regionen sie Rohstoffe und Vorprodukte bezie-

hen.  

Importe aus Russland, China und dem Vereinigten 

Königreich sind eine besondere Herausforderung 

Am häufigsten importieren kleine und mittlere Unter-

nehmen in Deutschland Rohstoffe, Vorprodukte oder 

Dienstleistungen aus anderen Ländern Europas (Gra-

fik 3). Rund 24 % der 3,8 Mio. Mittelständler haben hier 

Lieferanten. Ein Anteil von 11 % bezieht Vorleistungen 

aus China, das damit für die Beschaffung eine weit grö-

ßere Rolle spielt als für den Absatz des deutschen Mit-

telstands.13 Etwa 7 % kaufen in anderen Ländern Asi-

ens ein. Ähnlich viele beschaffen einen Teil ihrer 
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Vorleistungen in den USA. Ein kleiner Anteil von 3,1 % 

der Mittelständler unterhält importseitig Handelsbezie-

hungen zum Vereinigten Königreich. Ein noch kleinerer 

Anteil von 2,6 % bezieht Rohstoffe oder Vorprodukte 

aus Russland.  

Angesichts teils komplexer Wertschöpfungsketten dürf-

ten diese Anteile die Abhängigkeiten des deutschen 

Mittelstands von Rohstoffen, Vorprodukten oder auch 

Dienstleistungen aus anderen Ländern nur näherungs-

weise abbilden. Sie machen aber deutlich, dass insbe-

sondere Russland für den Bezug von Rohstoffen und 

Vorprodukten im deutschen Mittelstand nur eine unter-

geordnete Rolle spielt. Die direkten Auswirkungen der 

Sanktionen gegenüber Russland dürften somit nur we-

nige kleine und mittlere Unternehmen treffen.14  

Für diese Unternehmen wird der Handel mit Russland 

jedoch wesentlich teurer, da die Finanzsanktionen so-

wohl die Bereitstellung von Liquidität als auch die Ab-

wicklung von Transaktionen erschweren.15 Von Liefer-

engpässen sind diese Unternehmen somit noch einmal 

stärker betroffen als Unternehmen, die ihre Vorleistung 

aus anderen Ländern wie beispielsweise den USA oder 

europäischen Staaten beziehen. Darauf deuten auch 

die Ergebnisse der Sonderbefragung zum KfW-Mittel-

standspanel hin (Grafik 3). 

Eine überdurchschnittliche Betroffenheit von Liefereng-

pässen ist auch bei Mittelständlern festzustellen, die 

aus China oder dem Vereinigten Königreich importie-

ren. Hier zeigen Chinas strenge Corona-Politik und der 

Brexit, der die Handelsbeziehungen zwischen der EU 

und dem Vereinigten Königreich deutlich verkompliziert 

hat, einen unmittelbaren Effekt. Von dem Geschehen 

auf den Weltmärkten können sich aber auch die Mittel-

ständler nicht vollständig entkoppeln, die ihre Rohstoffe 

und Waren aus dem Inland beziehen – steigende 

Preise für Weizen treffen auch die Bäckerin um die 

Ecke, die ihre Zutaten beim nächsten Großhändler ein-

kauft. Über die verschiedenen Stufen der Wertschöp-

fungskette erreichen Produktionsausfälle und Logistik-

schwierigkeiten in anderen Teilen der Welt letztlich 

auch europäische Unternehmen und den deutschen 

Mittelstand. 

Ein Viertel aller kleinen und mittleren Unternehmen 

passt seine Preise an 

Die häufigste Folge von Lieferengpässen im Mittel-

stand sind Preisanpassungen: Knapp jedes vierte mit-

telständische Unternehmen in Deutschland sieht sich 

gegenwärtig gezwungen, die Preissteigerungen bei 

Rohstoffen und Vorprodukten an seine Kunden weiter-

zugeben (Grafik 4). Besonders häufig ist dies im Verar-

beitenden Gewerbe der Fall. Hier sind Preisanpassun-

gen für jedes zweite Unternehmen unumgänglich. Aber 

auch im Bau haben zuletzt etwa 42 % der Unterneh-

men ihre Preise angehoben, um die gestiegenen Mate-

rialkosten zu kompensieren.  

Die Preissteigerungen bei Vorleistungsgütern, auf die 

die Unternehmen reagieren müssen, sind dabei teils 

beträchtlich. So waren Roheisen und Stahl im März 

2022 um 55 % und Aluminium um gut 57 % teurer als 

im Vorjahresmonat. Beim Nadelschnittholz gab es in-

nerhalb eines Jahres einen Preisanstieg von rund 

58 %. Auch Verpackungsmittel aus Holz, Papier und 

Pappe sind deutlich teurer geworden. Die Preise für 

Zeitungsdruckpapier beispielsweise sind zwischen 

Grafik 3: Herkunft der Vorleistungen für die Betroffenheit von Lieferengpässen ausschlaggebend 

Anteil der Unternehmen (in Prozent), die Rohstoffe, Vorprodukte           ... davon Anteil der Unternehmen (in Prozent), die von Lieferengpässen  

oder Dienstleistungen beziehen ...                 betroffen sind 

 

Anmerkung: Mit der Zahl der Unternehmen hochgerechnet. Bei den Auslandsregionen sind Mehrfachnennungen möglich. 

Quelle: Sonderbefragung zum KfW-Mittelstandspanel im März 2022. 
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März 2021 und März 2022 um mehr als 95 % gestie-

gen. Insgesamt lagen die Preise für Vorleistungsgüter 

im März 2022 rund 23 % über den Preisen im März 

2021 und 3,5 % über den Preisen im Februar 2022.16 

Ebenso wie Lieferverzögerungen werden auch die 

Preissteigerungen entlang der Wertschöpfungskette 

weitergegeben. Im Handel sehen sich aktuell rund 

43 % der kleinen und mittleren Unternehmen gezwun-

gen, die Preise für ihre Produkte anzupassen – rund 

10 Prozentpunkte mehr als noch im September 2021. 

Geringer ist der Anpassungsdruck im Dienstleistungs-

sektor. Hier nehmen gegenwärtig nur rund 15 % der 

Unternehmen Preiserhöhungen vor.  

Neben steigenden Energiepreisen – die durch den  

Ukraine-Konflikt und die Unsicherheit über zukünftige 

Gas- und Erdöllieferungen durch Russland nochmals 

Auftrieb erhalten haben – sind Lieferengpässe damit 

weiter ein bedeutender Treiber der Inflation. Für das 

Jahr 2022 gehen Prognosen von einer Inflationsrate 

von 6,1 % aus. Bei einer Verschärfung der Situation, 

insbesondere bei einem Ausfall von Gas- und Erdöllie-

ferungen aus Russland, sind jedoch auch deutlich hö-

here Inflationsraten möglich.17 Der Umstand, dass 

Preiserhöhungen zeitverzögert an nachfolgende Wert-

schöpfungsstufen weitergegeben werden, lässt bei der 

Entwicklung der Verbraucherpreise vorerst keine Ent-

spannung erwarten. 

Die Beschaffung bleibt bei vielen Mittelständlern 

aufwändig – und die Produktion gestört  

In den Preisen für Produkte oder Dienstleistungen nie-

derschlagen könnte sich letztlich auch der zuneh-

mende Arbeitsaufwand in der Beschaffung, der bei 

rund 23 % der Mittelständler anfällt (Grafik 4). Vor al-

lem im Verarbeitenden Gewerbe erschweren Liefer-

engpässe den Einkauf, bei mehr als jedem zweiten Un-

ternehmen. Aber auch im Bau und im Handel müssen 

viele Unternehmen weiter einen erhöhten Aufwand be-

treiben, um an die benötigten Materialien und Waren 

zu kommen. 

Können diese nicht in ausreichender Menge beschafft 

werden, kommt es zu Störungen in der Produktion  

– wie aktuell in jedem zweiten kleinen und mittleren 

Unternehmen des Verarbeitenden Gewerbes und je-

dem dritten Mittelständler im Bau oder im Handel. 

Während Produktionsstörungen im Verarbeitenden Ge-

werbe seit September 2021 etwas (-4 Prozentpunkte) 

und im Bau deutlich (-18 Prozentpunkte) abgenommen 

haben, ist der Anteil der Groß- und Einzelhändler, die 

in der Erstellung ihrer Dienstleistung beeinträchtigt 

sind, weiter angestiegen (+8 Prozentpunkte).  

Wachsende Zahl von Händlern kann Liefertermine 

nicht einhalten 

Dass die Lieferengpässe zunehmend nachgelagerte 

Stufen der Wertschöpfungskette erreichen, lässt sich 

Grafik 4: Preisanpassungen häufigste Folge von Lieferengpässen 

Anteil der Unternehmen, die in genannter Weise von Lieferengpässen betroffen sind, in Prozent. 

 

 

Anmerkung: Mit der Zahl der Unternehmen hochgerechnet. 

Quelle: Sonderbefragungen zum KfW-Mittelstandspanel im September 2021 und März 2022. 
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auch an den Lieferverzögerungen im Handel erkennen. 

Aktuell können etwa 40 % der mittelständischen Groß- 

und Einzelhändler ihre Liefertermine nicht einhalten  

– das sind rund 4 Prozentpunkte mehr als noch im 

September 2021. Besonders ausgeprägt sind die Ver-

sorgungsengpässe bei Fahrrädern, Spielwaren, Auto-

mobilen oder Möbeln, aber auch bei elektrischen Haus-

haltsgeräten oder Computern, wie eine im Februar 

2022 durchgeführte ifo-Konjunkturumfrage zeigt.18 

Einen hohen Anteil von Unternehmen, die ihre Liefer-

termine nicht einhalten können, gibt es aktuell auch im 

Verarbeitenden Gewerbe (44 %) und im Bau (36 %). 

Anders als im Handel ist dieser jedoch im Verarbeiten-

den Gewerbe (-6 Prozentpunkte) und im Bau (-17 Pro-

zentpunkte) im Vergleich zum Herbst deutlich zurück-

gegangen.19 Dies dürfte zum Teil aber auch daran lie-

gen, dass immer mehr Unternehmen die Liefereng-

pässe bei Rohstoffen und Vorleistungen berücksichti-

gen und bei neuen Aufträgen entsprechend längere 

Lieferzeiten mit ihren Kunden vereinbaren – sofern sie 

neue Aufträge nicht gänzlich ablehnen.  

Kundenaufträge infolge von Lieferengpässen ablehnen 

müssen gegenwärtig rund 11 % aller Mittelständler. Im 

Handel liegt dieser Anteil sogar bei 19 % – und damit 

nicht nur höher als im vergangenen September 

(+3 Prozentpunkte), sondern auch höher als in allen 

anderen Branchen. 

Beschäftigungswirkungen bleiben begrenzt 

Die Beschäftigungswirkungen von Lieferengpässen 

bleiben im deutschen Mittelstand weiter begrenzt und 

konzentrieren sich auf das Verarbeitende Gewerbe und 

den Bau. Hier haben zuletzt bis zu 7 % der Unterneh-

men ihre Beschäftigung infolge einer durch Material-

mangel eingeschränkten Produktion reduzieren müs-

sen. Im gesamten Mittelstand waren nur rund 3 % aller 

Unternehmen gezwungen, ihre Beschäftigung durch 

Urlaub, Überstundenabbau, Kurzarbeit oder Entlas-

sung herunterzufahren. Zum einen dürften gut gefüllte 

Auftragsbücher hier als Gegengewicht wirken – im Ja-

nuar 2022 lag der Auftragsbestand im Verarbeitenden 

Gewerbe um 20,9 % über dem Niveau des Vorjah-

resmonats.20 Diese Aufträge müssen nun nach und 

nach abgearbeitet werden. Zum anderen berichten Un-

ternehmen im Dienstleistungsbereich wie auch in der 

Industrie von deutlichen Arbeitskräfteengpässen.21 Im 

Mittelstand sehen rund vier von zehn Unternehmen im 

zunehmenden Fachkräftemangel ein bedeutsames Ri-

siko für ihre Geschäftsentwicklung in den kommenden 

zwölf Monaten. Für heute entlassene Fachkräfte in der 

Zukunft einen qualifizierten Ersatz zu finden, dürfte 

viele Unternehmen vor Schwierigkeiten stellen. Gleich-

zeitig bietet das Instrument der Kurzarbeit – das bis 

Ende Juni 2022 noch unter erleichterten Voraussetzun-

gen genutzt werden kann – den Unternehmen eine 

Möglichkeit, ihre Beschäftigung temporär zu reduzie-

ren. Ein Abbau von Arbeitsplätzen in der Breite des 

Mittelstands infolge anhaltender Materialengpässe ist 

vor diesem Hintergrund kaum zu befürchten. 

Die Aussichten auf eine rasche Auflösung haben 

sich weiter eingetrübt 

Wie lange die Lieferengpässe noch andauern werden, 

lässt sich angesichts der hohen Unsicherheit über die 

weitere Entwicklung des Ukraine-Konflikts und der 

Corona-Pandemie nur schwer prognostizieren. Auch 

viele Mittelständler – insgesamt 20 % der betroffenen 

Unternehmen – können keine Einschätzung dazu ab-

geben, wie lange die Lieferkettenstörungen noch an-

dauern werden. (Grafik 5). Weit mehr als die Hälfte der 

betroffenen Unternehmen rechnet damit, dass die Ma-

terialengpässe noch mehr als sechs Monate anhalten 

werden, rund 31 % gehen sogar von über einem Jahr 

aus – 12 Prozentpunkte mehr als noch im September 

2021. Nur rund 22 % halten eine deutliche Entspan-

nung der Lieferengpässe innerhalb weniger Monate für 

realistisch. Die Aussichten auf eine rasche Auflösung 

der Lieferengpässe haben sich damit weiter eingetrübt. 

Grafik 5: Kaum ein Mittelständler geht von schnel-

ler Auflösung aus 

Geschätzte Dauer bis zur Auflösung der Lieferengpässe gerechnet 

vom Zeitpunkt der Befragung, jeweils Anteil der betroffenen Unter-

nehmen in Prozent. 

 

Anmerkungen: Mit der Zahl der Unternehmen hochgerechnete 

Werte. 

Quelle: Sonderbefragungen zum KfW-Mittelstandspanel im Septem-

ber 2021 und März 2022. 
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der Automobilindustrie sind die Lagerbestände weitge-

hend erschöpft, und bei komplexen Komponenten  

– wie den bislang in der Ukraine gefertigten Kabelbäu-

men – sind die ausgefallenen Zulieferer kurzfristig 

kaum zu substituieren.23 

Corona-Krise und Lieferengpässe schlagen sich 

auch im deutschen Exportwachstum nieder … 

Die Corona-Krise und die anhaltenden Lieferengpässe 

haben in den vergangenen zwei Jahren auch im deut-

schen Außenhandel deutliche Spuren hinterlassen. 

Nach einem starken Einbruch der Exporte zu Beginn 

der Corona-Pandemie – im März 2020 fielen die Wa-

renausfuhren um 11,8 % und im April um weitere 

23,7 % im Vergleich zum Vormonat – setzte eine zu-

nächst kräftige, dann etwas langsamere Erholung ein 

(Grafik 6).  

Insgesamt konnten die Warenexporte im Jahr 2020  

das Vorjahresniveau jedoch nicht erreichen. Mit rund 

1.207 Mrd. EUR fielen sie 9,1 % geringer aus als  

im Jahr 2019. Auch die Warenimporte lagen mit 

1.027 Mrd. EUR rund 7 % unter dem Vorjahreswert. 

Noch deutlicher zeigten sich die Effekte der Corona-

Krise und der damit einhergehenden Reise- und Kon-

taktbeschränkungen im Dienstleistungshandel. So gin-

gen die Dienstleistungsexporte im Jahr 2020 um rund 

12,4 %, die Dienstleistungsimporte sogar um 17,9 % 

gegenüber dem Vorjahr zurück.24  

Anfang des Jahres 2021 setzte sich die Erholung des 

deutschen Außenhandels weiter fort. Im Juni 2021 

wurde das Vorkrisenniveau der Warenexporte vom 

Februar 2020 erstmals wieder übertroffen. In der zwei-

ten Jahreshälfte 2021 war die Entwicklung des 

deutschen Außenhandels jedoch zunehmend von der 

sich zuspitzenden globalen Lieferproblematik geprägt. 

In der vom Mangel an Mikrochips stark betroffenen Au-

tomobilindustrie beispielsweise brachen die Ausfuhren 

von Personenkraftwagen deutlich ein.25 Dies schlug 

sich auch in den gesamten deutschen Warenexporten 

nieder, die im August und auch im September 2021 im 

Vergleich zum jeweiligen Vormonat leicht zurückgingen 

(Grafik 6). 

Ab Oktober 2021 sind die Warenausfuhren nominal 

zwar wieder gestiegen. Dieser Anstieg ist jedoch weni-

ger auf ein wachsendes Volumen gehandelter Waren 

als auf steigende Exportpreise infolge der anhaltenden 

Materialengpässe zurückzuführen. So lagen die Aus-

fuhrpreise im Oktober um 9,5 %, im November um 

9,9 % und im Dezember 2021 sogar um 10,9 % über 

den Ausfuhrpreisen des jeweiligen Vorjahresmonats.26 

Noch deutlicher zeigt sich der Preisanstieg auf der Im-

portseite, wesentlich getrieben durch die Preise für 

Energie, aber auch für Vorleistungsgüter.27 

Im gesamten Jahr 2021 lag der Wert der deutschen 

Warenexporte bei 1.376 Mrd. EUR – rund 14 % über 

dem Wert von 2020 und 3,6 % über dem Vorkrisenni-

veau von 2019. Die Warenimporte waren 2021 17,1 % 

höher als im Vorjahr und 8,9 % höher als 2019, dem 

Jahr vor dem Ausbruch des Coronavirus.28 Auch der 

Dienstleistungshandel ist wieder gewachsen. Die 

Dienstleistungsexporte lagen mit 328 Mrd. EUR 17,5 % 

über dem Wert von 2020 und damit leicht über dem 

Vorkrisenniveau von 2019. Die Dienstleistungsimporte 

überstiegen mit 327 Mrd. EUR den Vorjahreswert um 

18,5 % und lagen damit nur noch leicht unter dem Wert 

von 2019.29 

Grafik 6: Entwicklung des deutschen Warenhandels 

 

Anmerkung: Warenhandel, kalender- und saisonbereinigte Werte. 

Quelle: Deutsches Statistisches Bundesamt.  
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… und bremsen das Auslandsgeschäft des Mittel-

stands aus 

Die Entwicklung der deutschen Waren- und Dienstleis-

tungsexporte seit Beginn der Corona-Krise spiegelt 

sich auch in den Auslandsumsätzen des deutschen 

Mittelstands wider. Diese sind im Jahr 2020 im Ver-

gleich zum Vorjahr um 63 Mrd. EUR oder 10,5 % ein-

gebrochen. Der Rückgang fiel damit zwar etwas weni-

ger drastisch aus als die kleinen und mittleren Unter-

nehmen im September 2020 noch erwartet hatten.30 

Mit 533 Mrd. EUR erreichten die mittelständischen 

Auslandsumsätze im ersten Jahr der Corona-Pande-

mie dennoch das tiefste Niveau seit mehr als zehn Jah-

ren (Grafik 7).  

Grafik 7: Mittelständische Auslandsumsätze im 

Jahr 2020 stark zurückgegangen 

Gesamte Auslandsumsätze des Mittelstands in Mrd. EUR. 

 

Anmerkung: Mit der Anzahl der Beschäftigten hochgerechnete 

Werte. Wert für 2021 prognostiziert. 

Quelle: KfW-Mittelstandspanel 2012–2021, Sonderbefragung zum 

KfW-Mittelstandspanel im März 2022. 

Im Jahr 2021 dürfte es auch im Mittelstand zu einer Er-

holung des Auslandsgeschäfts gekommen sein. Dies 

legen Schätzungen auf Basis der im März 2022 durch-

geführten Sonderbefragung zum KfW-Mittelstandspa-

nel nahe. Danach dürften die mittelständischen Aus-

landsumsätze im Jahr 2021 um gut 6 % auf 566 Mrd. 

EUR angewachsen sein.  

Dass die mittelständischen Auslandsumsätze im Jahr 

2021 weniger stark gestiegen sind als die gesamten 

deutschen Warenexporte (+14 %), ist vor allem auf die 

kleineren Mittelständler zurückzuführen. Von den aus-

landsaktiven Unternehmen mit weniger als 10 Beschäf-

tigten verzeichneten im Jahr 2021 rund 20 % sinkende, 

aber nur 13 % steigende Auslandsumsätze im Ver-

gleich zum Vorjahr. Zuwächse gab es überwiegend bei 

den größeren Mittelständlern mit 50 und mehr Beschäf-

tigten (Grafik 8). Vielfach sind dies Unternehmen aus 

dem Verarbeitenden Gewerbe. Sie machen weniger als 

5 % aller mittelständischen Auslandsaktiven aus, gene-

rieren aber nahezu zwei Drittel des gesamten Volu-

mens mittelständischer Auslandsumsätze.   

 

Grafik 8: Entwicklung der Auslandsumsätze im 

Jahr 2021 im Vergleich zum Vorjahr 

Anteil der Auslandsaktiven in Prozent. 

 

Anmerkung: Mit der Zahl der Unternehmen hochgerechnet. 

Quelle: Sonderbefragung zum KfW-Mittelstandspanel im März 2022. 

Vor allem außereuropäische Umsätze sind mit  

Beginn der Corona-Pandemie eingebrochen 

Eine differenziertere Analyse der Auswirkungen der 

Corona-Krise auf die Auslandsaktivitäten des deut-

schen Mittelstands lässt sich für das Jahr 2020 auf Ba-

sis der Hauptbefragung des KfW-Mittelstandspanels 

vornehmen. Die im Vergleich zur Sonderbefragung um-

fangreichere Stichprobe der Hauptbefragung ermög-

licht eine Auswertung auch für einzelne Segmente des 

Mittelstands und einen Einblick in die regionale Vertei-

lung der Auslandsumsätze. 

Es zeigt sich, dass das Europageschäft des Mittel-

stands vergleichsweise glimpflich durch die Corona-

Krise gekommen ist. Zwar gingen die im europäischen 

Ausland erzielten Umsätze im Jahr 2020 um 7 % auf 

376 Mrd. EUR zurück, und damit etwas stärker als die 

Inlandsumsätze des deutschen Mittelstands, die insge-

samt um rund 5,3 % schrumpften. Die Umsatzeinbrü-

che im außereuropäischen Ausland fielen jedoch deut-

lich höher aus, sie beliefen sich auf 33 Mrd. EUR oder 

rund 17 % (Grafik 9). Dies hat dazu geführt, dass der 

Anteil Europas an den gesamten Auslandsumsätzen 

des Mittelstands erstmals auf über 70 % geklettert ist. 

Bricht die Nachfrage auf einem ausländischen Absatz-

markt ein, lohnt es sich unter Umständen nicht mehr, 

diesen Markt noch zu bedienen. Dies gilt vor allem 

dann, wenn dieser Markt aufgrund seiner geografi-

schen Entfernung oder rechtlicher und wirtschaftlicher 

Rahmenbedingungen ohnehin schwieriger zu bearbei-

ten ist. Transportkosten und Zölle beispielsweise fallen 

im außereuropäischen Geschäft deutlich stärker ins 
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sätze. Bei vielen mittelständischen Exporteuren dürften 

sich die außereuropäischen Umsätze zudem auf einige 

wenige Abnehmer konzentrieren. Fallen diese aus, 

bricht der gesamte Umsatz in diesem Markt weg.  

Grafik 9: Außereuropäisches Auslandsgeschäft 

geht besonders stark zurück 

Auslandsumsätze des Mittelstands im europäischen und außereuro-

päischen Ausland in Mrd. EUR. 

 

Anmerkung: Mit der Anzahl der Beschäftigten hochgerechnete 

Werte.  

Quelle: KfW-Mittelstandspanel 2020–2021. 

Verarbeitendes Gewerbe fiel als Treiber mittelstän-

discher Auslandsumsätze aus 

Der größte Teil mittelständischer Auslandsumsätze, bis 

zu 50 %, werden traditionell im Verarbeitenden Ge-

werbe erzielt. Im Corona-Jahr 2020 fiel das Verarbei-

tende Gewerbe als Exporttreiber jedoch aus. Die Aus-

landsumsätze kleiner und mittlerer Unternehmen gin-

gen hier von rund 261 Mrd. EUR auf etwa 229 Mrd. 

EUR zurück. Auch im Verhältnis zu den Gesamtumsät-

zen der Auslandsaktiven sanken die Auslandsumsätze 

im mittelständischen Verarbeitenden Gewerbe, von 

37 % im Jahr 2019 auf 35 % im Jahr 2020 (Grafik 10). 

Einen wesentlichen Einfluss hierauf dürfte die mittel-

ständische Zulieferindustrie im Automobilbereich ha-

ben. Hier fiel auch der Rückgang der gesamten deut-

schen Warenexporte überaus deutlich aus – die Aus-

fuhren von Kraftwagen und Kraftwagenteilen gingen im 

Jahr 2020 um mehr als 16 % zurück.32 Einen nennens-

werten Exportzuwachs im Verarbeitenden Gewerbe 

konnte 2020 allein die Pharmaindustrie verzeichnen, 

die jedoch nur für 7 % der deutschen Warenexporte 

verantwortlich ist. 

Massiver Einbruch im Dienstleistungssektor 

Noch drastischer als im Verarbeitenden Gewerbe sind 

die Auslandsumsätze der kleinen und mittleren Unter-

nehmen im Dienstleistungssektor eingebrochen. Sie 

gingen von 191 Mrd. EUR im Vorkrisenjahr 2019 um 

mehr als 21 % auf 152 Mrd. EUR im Jahr 2020 zurück. 

Auch relativ zu ihren Gesamtumsätzen sind die 

Auslandsumsätze der grenzüberschreitend tätigen 

Dienstleister leicht geschrumpft, um rund 2 Prozent-

punkte.  

Ausschlaggebend für diese Entwicklung dürften insbe-

sondere Unternehmen aus der Tourismusbranche ge-

wesen sein, die von den Reise- und Kontaktbeschrän-

kungen zur Eindämmung der Corona-Pandemie in be-

sonderem Maße betroffen waren. So ist der Export von 

Reiseverkehrsdienstleistungen in Deutschland im Jahr 

2020 um 48 % eingebrochen. Einen starken Rückgang 

von mehr als 23 % gab es allerdings auch bei den 

Transportdienstleistungen. Dies dürfte auch viele klei-

nere Verkehrs- und Logistikunternehmen getroffen ha-

ben.  

Grafik 10: Anteil des Auslandsumsatzes am  

Gesamtumsatz 

Anteil des Auslands- am Gesamtumsatz in Prozent. 

 

Anmerkung: Nur auslandsaktive Unternehmen. Mit der Anzahl der 

Beschäftigten hochgerechnete Werte. 

Quelle: KfW-Mittelstandspanel 2012–2020. 

Zuwächse im Groß- und Einzelhandel 

Überraschend positiv haben sich die Auslandsumsätze 

im Handel in der Corona-Krise entwickelt. Im Gegen-

satz zu Unternehmen anderer Branchen konnten Mit-
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ihre Auslandsumsätze um 12 Mrd. EUR auf 152 Mrd. 

EUR steigern. Auch im Verhältnis zu den Gesamtum-
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auf rund 22 %. Darin spiegelt sich zum einen die Verla-

gerung des Konsums von kontaktintensiven Dienstleis-

tungen zu langlebigen Gebrauchsgütern wider, von der 

einige Händler – beispielsweise von Einrichtungsge-

genständen, IT-Ausrüstung oder Fahrrädern – profitiert 

haben.  
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Entwicklung spielen. Im Corona-Jahr 2020 sind die E-

Commerce-Umsätze des deutschen Mittelstands um 

mehr als 24 % gegenüber dem Vorjahr gewachsen.33 

Eine stärkere Präsenz im Netz befördert auch das Aus-

landsgeschäft. Neben Händlern, die ihre Produkte oder 

Dienstleistungen über digitale Vertriebswege aktiv im 

Ausland vertreiben, gibt es viele Händler, die keine ex-

plizite Internationalisierungsstrategie verfolgen, Auf-

träge aus dem Ausland über ihren deutschen Online-

Shop oder Marktplatzauftritt aber dennoch entgegen-

nehmen. Relevant sind hier vor allem Kunden aus eu-

ropäischen Nachbarländern wie Österreich, der 

Schweiz, den Niederlanden und Frankreich.34 Schon 

vor Beginn der Pandemie wurde ein wachsender Anteil 

des internationalen E-Commerce am weltweit erzielten 

Onlineumsatz prognostiziert.35 

Abwärtstrend der Auslandsumsätze im Bau- 

gewerbe setzt sich fort 

Die Auslandsumsätze im Baugewerbe sind ohnehin ge-

ring und in den letzten Jahren weiter gesunken. Im 

Jahr 2020 wurden nur rund 3 Mrd. EUR Auslandsum-

sätze erzielt, das entspricht etwa 9 % der Gesamtum-

sätze aller Auslandsaktiven (Grafik 10). Nur rund 3 % 

aller mittelständischen Bau- und Handwerksbetriebe 

sind überhaupt grenzüberschreitend tätig. Zu den rück-

läufigen Auslandsaktivitäten im Baugewerbe dürfte 

nicht zuletzt der anhaltende Bauboom im Inland beige-

tragen haben. 

In der Gesamtsicht ist der Auslandsanteil an den Ge-

samtumsätzen des deutschen Mittelstands leicht von 

13,4 % im Jahr 2019 auf 12,6 % im Jahr 2020 zurück-

gegangen. Berücksichtigt man nur die auslandsaktiven 

Unternehmen, lag der Auslandsanteil an den Gesamt-

umsätzen im Jahr 2020 mit rund 26 % auf einem ähnli-

chen Niveau wie vor der Pandemie (Grafik 10). Die 

Corona-Krise hat die Auslandsaktiven damit im Inland 

genauso hart getroffen wie auf ihren Auslandsmärkten.  

Anteil der Auslandsaktiven bleibt stabil … 

Im Jahr 2020 haben rund 816.000 Mittelständler Um-

sätze im Ausland erzielt, das entspricht rund 21 % der 

3,8 Mio. kleinen und mittleren Unternehmen in 

Deutschland (Grafik 11). Der Anteil der Auslandsakti-

ven ist damit insgesamt stabil geblieben. Auch in ein-

zelnen Größenklassen hat sich der Anteil der Aus-

landsaktiven nur leicht verändert, um nicht mehr als 

2 Prozentpunkte.  

 

 

 

Grafik 11: Anteil Auslandsaktiver nach Größen-

klassen 

Anteil der Auslandsaktiven in Prozent. 

 

Anmerkung: Größenklassen nach Vollzeitäquivalent-Beschäftigten. 

Mit der Anzahl der Unternehmen hochgerechnete Werte. 

Quelle: KfW-Mittelstandspanel 2012–2020. 

Dass es hier im Jahr 2020 insgesamt wenig Bewegung 

gegeben hat, könnte auf eine zweigeteilte Entwicklung 

zurückzuführen sein. Während sich einige Auslandsak-

tive in der Corona-Krise aus dem Exportgeschäft zu-

rückgezogen und stärker auf das Inland fokussiert ha-

ben, dürften andere Unternehmen versucht haben, 

neue Märkte im Ausland zu erschließen, um ihre Nach-

frageverluste im Inland zumindest teilweise zu kompen-

sieren. Vor allem für größere Mittelständler, die über 

die notwendigen personellen und finanziellen Ressour-

cen verfügen, könnte das Motiv einer besseren Risi-

kostreuung durch eine stärkere regionale Diversifizie-

rung eine Rolle gespielt haben. Mit Blick auf die kom-

menden Jahre hatten zuletzt vier von zehn Auslands-

aktiven angegeben, sich stärker auf Kunden im Inland 

fokussieren zu wollen. Mehr als zwei von zehn Aus-

landsaktiven wollten dagegen ihre Absatzmärkte stär-

ker diversifizieren und neue Exportmärkte erschlie-

ßen.36     

Zu berücksichtigen ist allerdings auch, dass die 

Corona-Pandemie erst ab März 2020 zu Lockdowns 

und Nachfrageausfällen in einer Vielzahl von Ländern 

geführt hat. Die Unternehmen, die sich infolge dieser 

Entwicklungen dauerhaft aus dem Auslandsgeschäft 

zurückgezogen haben, dürften zumindest im Januar 

und Februar noch Auslandsumsätze erzielt haben. Da-

mit zählen sie im Jahr 2020 noch zu den Auslandsakti-

ven – und fallen erst in den Folgejahren aus dieser Sta-

tistik heraus. 
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… aber durchschnittlicher Auslandsumsatz geht 

stark zurück 

Bei einem kaum veränderten Anteil Auslandsaktiver hat 

der Rückgang der Auslandsumsätze vor allem am in-

tensiven Rand stattgefunden – der durchschnittliche 

Auslandsumsatz pro Auslandsaktivem ist deutlich zu-

rückgegangen. Im Jahr 2020 haben grenzüberschrei-

tend tätige Unternehmen im Mittel rund 650.000 EUR 

Auslandsumsätze erzielt – über 100.000 EUR weniger 

als im Vorkrisenjahr 2019. 

Soweit bestehende Vertriebsstrukturen im Ausland er-

halten bleiben und die bisherigen Abnehmer im Aus-

land weitestgehend unbeschadet aus der Corona-Krise 

kommen, dürften die mittelständischen Auslandsum-

sätze bei einer fortgesetzten konjunkturellen Erholung 

in den wichtigsten Handelspartnerländern rasch wieder 

zunehmen. Die vorläufigen Zahlen für das Jahr 2021 

würden hier Anlass zu vorsichtigem Optimismus ge-

ben. Der anhaltende Ukraine-Konflikt könnte dem Mit-

telstand hier jedoch einen Strich durch die Rechnung 

machen.  

Der Krieg in der Ukraine gefährdet die Erholung 

des mittelständischen Auslandsgeschäfts 

Für den deutschen Außenhandel sind Russland und 

die Ukraine eher von geringer Bedeutung. Im Jahr 

2021 entfielen nur rund 1,9 % der deutschen Warenex-

porte auf Russland und weniger als 0,4 % auf die  

Ukraine. Und auch für den deutschen Mittelstand spielt 

Russland als Absatzmarkt nur eine sehr kleine Rolle. 

Im Jahr 2015 waren rund 11 % aller Auslandsaktiven in 

Russland tätig, das sind kaum mehr als 2 % aller klei-

nen und mittleren Unternehmen. In den vergangenen 

Jahren dürfte dieser Anteil angesichts der angespann-

ten Lage in der Ostukraine eher noch zurückgegangen 

sein. Die meisten Mittelständler mit Russlandgeschäft 

sind zudem relativ gut diversifiziert – mehr als 80 % 

von ihnen erzielen Auslandsumsätze in mindestens 

zwei weiteren Regionen – und können Einbußen im 

Russlandgeschäft dadurch leichter kompensieren. 

Nicht nur Russland, auch die Ukraine dürfte nur für we-

nige kleine und mittlere Unternehmen ein relevanter 

Auslandsmarkt sein.  

Es wird jedoch erwartet, dass der Krieg in der Ukraine 

und die damit verbundenen Sanktionen gegen Russ-

land die konjunkturelle Entwicklung in Europa deutlich 

belasten werden. Dies dürfte die Auslandsnachfrage 

des deutschen Mittelstands, der mehr als zwei Drittel 

seiner Auslandsumsätze in Europa erzielt, spürbar be-

einflussen. Entsprechend negativ waren die Exporter-

wartungen kleiner und mittlerer Unternehmen im Verar-

beitenden Gewerbe im März 2022. Im Vergleich zum 

Februar 2022 sind diese deutlich um 17,5 Zähler auf 

einen Saldo von -13,2 gefallen, wie aktuelle Zahlen des  

KfW-ifo-Mittelstandsbarometers zeigen.37 

In der aktuellen Exportstatistik spiegelt sich dies noch 

nicht wider. Frühindikatoren weisen jedoch auf einen 

Rückgang der deutschen Exporte im März 2022 um 

3,7 % im Vergleich zum Februar 2022 hin.38 Insgesamt 

lässt sich die zukünftige Wirtschaftsentwicklung gegen-

wärtig nur schwer abschätzen. Die Dauer und Intensität 

des Ukraine-Konflikts, die Entwicklung der Energie-

preise mit dem Risiko ausfallender Gas- und Erdölliefe-

rungen aus Russland, die Unwägbarkeiten der Corona-

Pandemie und die Gefahr neuer Mutationen des 

Coronavirus – all dies führt auch im deutschen Mittel-

stand zu einer hohen Unsicherheit.  

Klar ist aber, dass die Auswirkungen des russischen 

Angriffs auf die Ukraine für den russischen Außenhan-

del ungleich größer sein werden als für die westlichen 

Staaten. Bereits jetzt lassen Schätzungen auf Basis 

von Containerbewegungen im maritimen Handel deutli-

che Effekte erkennen. Danach sind die russischen Ex-

porte im März 2022 im Vergleich zum Vormonat um 

5,0 % und die Importe um 9,7 % zurückgegangen.39 

Auch langfristig wird Russland von einer Entkopplung 

der Handelsbeziehungen zu westlichen Ländern deut-

lich stärker getroffen als die europäischen Länder oder 

die USA.40 Inwiefern die massiven wirtschaftlichen 

Schäden durch die Sanktionen und die freiwillige Zu-

rückhaltung von Unternehmen das politische Kalkül  

Putins beeinflussen und eine schnelle Beendigung des 

Kriegs herbeiführen, lässt sich nur schwer beurteilen.  

Unternehmen wie Politik müssen sich auf das ver-

änderte außenwirtschaftliche Umfeld einstellen 

Die Einbindung in globale Wertschöpfungsketten bietet 

auch weiterhin Kostenvorteile, auf die Unternehmen, 

die im internationalen Wettbewerb stehen, kaum ver-

zichten können. Nach den Erfahrungen in der Corona-

Pandemie und mit Blick auf den Ukraine-Krieg dürfte 

jedoch neben der Effizienz zukünftig auch der Resilienz 

von Lieferketten ein höherer Stellenwert zukommen. 

Bei den Energieimporten zeigt sich aktuell auf drasti-

sche Weise, dass eine zu starke Abhängigkeit von ei-

nem einzelnen Zulieferer – in diesem Fall Russland – 

die Krisenanfälligkeit erhöht und den Handlungsspiel-

raum einschränkt. Für die Unternehmen ergibt sich dar-

aus einmal mehr die Notwendigkeit, ihre Wertschöp-

fungsketten zu überprüfen und möglicherweise anzu-

passen. Dabei müssen die Kosten und der Nutzen ei-

ner stärkeren Diversifizierung – auf der Beschaffungs- 

genauso wie auf der Absatzseite – neu gegeneinander 

abgewogen werden. 

Für die Politik bleibt die Sicherstellung verlässlicher 
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außenwirtschaftlicher Rahmenbedingungen ein wichti-

ges Handlungsfeld. Nach den handelspolitischen Kon-

flikten der vergangenen Jahre muss zu einem stärker 

regelbasierten Handelssystem zurückgekehrt werden. 

In der Ausgestaltung der Handelsbeziehungen – insbe-

sondere zu China und den USA – müssen auch strate-

gische Interessen in den Blick genommen werden. Für 

das Auslandsgeschäft mittelständischer Unternehmen 

wird Europa von zentraler Bedeutung bleiben. Setzt 

das Zusammenrücken der Mitgliedsländer der Europäi-

schen Union in der Ukraine-Krise auch in anderen Poli-

tikbereichen Impulse für eine bessere Zusammenarbeit 

– beispielsweise bei der Schaffung eines digitalen Bin-

nenmarktes oder der weiteren Liberalisierung des 

Dienstleistungshandels – kann der Mittelstand davon 

profitieren.   

Darüber hinaus bergen der Ukraine-Konflikt und die da-

mit verbundenen Sanktionen gegen Russland bei allen 

Risiken auch die Chance, den Ausstieg aus den fossi-

len Energien zu beschleunigen. Dies erfordert ver-

stärkte Investitionen unter anderem in Energieeffizienz-

technologien. Für deutsche Unternehmen – die im Be-

reich der Umwelt- und Klimaschutztechnologien über 

eine gute Ausgangsposition verfügen – können sich 

dadurch neue Wachstumspotenziale ergeben.41 Die 

Politik kann durch das Setzen geeigneter Rahmenbe-

dingungen sowie durch die Schaffung von Innovations- 

und Investitionsanreizen dazu beitragen, die technolo-

gischen Stärken deutscher Unternehmen weiter auszu-

bauen – und die Investitionszurückhaltung infolge der 

gegenwärtig hohen Unsicherheit zu überwinden. 
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KfW-Mittelstandspanel 

Das KfW-Mittelstandspanel wird seit dem Jahr 2003 als schriftliche Wiederholungsbefragung der kleinen und 

mittleren Unternehmen in Deutschland mit einem Umsatz von bis zu 500 Mio. EUR im Jahr durchgeführt.  

Mit einer Datenbasis von bis zu 15.000 Unternehmen pro Jahr stellt das KfW-Mittelstandspanel die einzige re-

präsentative Erhebung im deutschen Mittelstand und damit die wichtigste Datenquelle für mittelstandsrelevante 

Fragestellungen dar. Durch die Repräsentativität für sämtliche mittelständische Unternehmen aller Größenklas-

sen und Branchen in Deutschland bietet das KfW-Mittelstandspanel die Möglichkeit, Hochrechnungen auch für 

Kleinstunternehmen mit weniger als fünf Beschäftigten durchzuführen. In der aktuellen Welle haben sich 

11.403 mittelständische Unternehmen beteiligt.  

Auf Basis des KfW-Mittelstandspanels werden Analysen zur langfristigen strukturellen Entwicklung des Mittel-

stands durchgeführt. Das KfW-Mittelstandspanel liefert ein repräsentatives Abbild der gegenwärtigen Situation, 

der Bedürfnisse und der Pläne mittelständischer Unternehmen in Deutschland. Den Schwerpunkt bilden jährlich 

wiederkehrende Informationen zum Unternehmenserfolg, zur Investitionstätigkeit und zur Finanzierungsstruktur. 

Dieses Instrument bietet die einzigartige Möglichkeit, quantitative Kennziffern mittelständischer Unternehmen, 

wie Investitionsausgaben, Kreditnachfrage oder Eigenkapitalquoten zu bestimmen.  

Zur Grundgesamtheit des KfW-Mittelstandspanels gehören alle mittelständischen Unternehmen in Deutschland. 

Hierzu zählen private Unternehmen sämtlicher Wirtschaftszweige, deren jährlicher Umsatz die Grenze von 

500 Mio. EUR nicht übersteigt. Ausgeschlossen sind der öffentliche Sektor, Banken sowie Non-Profit Organisa-

tionen. Derzeit existiert keine amtliche Statistik, die die Anzahl mittelständischer Unternehmen und die Zahl ih-

rer Beschäftigten adäquat abbildet. Zur Bestimmung der Grundgesamtheit mittelständischer Unternehmen für 

das Jahr 2020 wie auch für die Grundgesamtheit der Beschäftigten in mittelständischen Unternehmen im Jahr 

2020 wurden im Erhebungsjahr 2021 das Unternehmensregister sowie die Erwerbstätigenrechnung als Aus-

gangsbasis verwendet.  

Die Stichprobe des KfW-Mittelstandspanels ist so konzipiert, dass repräsentative und verlässliche Aussagen 

generiert werden. Die Stichprobe wird dazu in vier Schichtgruppen unterteilt: Fördertyp, Branchenzugehörigkeit, 

Beschäftigtengrößenklasse, Region. Um von der Stichprobe auf die Grundgesamtheit schließen zu können, 

werden die Befragungsergebnisse gewichtet bzw. hochgerechnet. Für die Bestimmung der Hochrechnungsfak-

toren werden die vier zentralen Schichtungsmerkmale verwendet: Die Hochrechnungsfaktoren setzen dabei die 

Verteilung der Nettostichprobe (entsprechend den vier Schichtungsmerkmalen) ins Verhältnis zur Verteilung in 

der Grundgesamtheit. Insgesamt werden zwei Hochrechnungsfaktoren ermittelt: Ein ungebundener Faktor zur 

Hochrechnung qualitativer Größen auf die Anzahl mittelständischer Unternehmen in Deutschland und ein ge-

bundener Faktor zur Hochrechnung quantitativer Größen auf die Anzahl der Beschäftigten in mittelständischen 

Unternehmen in Deutschland.  

Durchgeführt wird die Befragung von der GfK SE, Bereich Financial Services, im Auftrag der KfW Banken-

gruppe. Wissenschaftlich beraten wurde das Projekt vom Zentrum für Europäische Wirtschafsforschung (ZEW) 

in Mannheim. Der Befragungszeitraum der Hauptbefragung der 19. Welle des KfW-Mittelstandspanels lief vom 

15.02.2021 bis zum 25.06.2021.  

Sonderbefragungen KfW-Mittelstandspanel  

Die Analysen zur Auswirkung von Lieferengpässen auf den Mittelstand basieren auf zwei Sonderbefragungen 

im Rahmen des KfW-Mittelstandspanels. Hierzu wurden durch die GfK SE, Bereich Financial Services, im Auf-

trag der KfW Bankengruppe, mittelständische Unternehmen repräsentativ zu den aktuellen Auswirkungen der 

Lieferengpässe online befragt (1.–10. September 2021 und 7.–14. März 2022).  

Befragt wurden sämtliche Unternehmen, die bereits früher an einer Welle des KfW-Mittelstandspanels teilge-

nommen haben und zu denen eine valide E-Mail-Adresse bekannt ist. Insgesamt konnten Antworten von etwa 

2.400 Unternehmen in der Erhebung im September 2021 und mehr als 2.200 Unternehmen in der Erhebung im 

März 2022 berücksichtigt werden. Aufgrund der Anbindung an den Grunddatensatz des KfW-Mittelstandspanels 

geben diese Ergebnisse ein repräsentatives Abbild der aktuellen Betroffenheit durch Lieferengpässe. 

Weiterführende Informationen finden Sie im Internet unter: www.kfw-mittelstandspanel.de 

http://www.kfw-mittelstandspanel.de/
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